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Kriegschronik.
16. Januar. In Flandern und auf der übrigen Front

finden fortdauernd Artilleriekämpfe statt, die Sap¬
pen- und Minenkämpfe werden fortgesetzt. — Die
Oberste Heeresleitung gibt die Verluste der Fran¬
zosen seit etwa vier Wochen auf 26 000 Lote und
17 860 unverwundete Gefangene an ; im ganzen
schätzt man die Verluste (für die Berechnung der
Verwundeten das Erfahrungsverhältnis von eins
zu vier angenommen) auf mindestens 150 000
Mann. Die deutschen Gesamtverluste während
dieser Zeit betragen noch nicht ein Viertel dieser
Zahl. — In Polen , am Dunajec und in dem Raume
südlich Tarnow Geschützkampf. — Im Kaukasus an¬
haltend erbitterte Kämpfe gegen die Russen. —
Üeber die glänzende Waffentat bei Tanga in den
Kolonien werden die näheren Einzelheiten amt¬
lich bekannt gegeben.

17. Januar . Im Argonnerwalde werden die französi¬
schen Besatzungen verschiedener Schützengräben fast
völlig aufgerieben. — Aus dem Osten wird die
Zurückwerfung der Russen am Wkra-Abschnitt ge¬meldet.

18. Jauuar . Von der ganzen Front werden Artillerie¬
kämpfe berichtet. — Im Osten erfolgt die Zurück¬
werfung der Russen bei Radzanow, Biezun und
Sierpo unter schweren Verlusten für oiese. In
Westgalizien befindet sich der Feind im Rückzuge.
— Im Kaukasus halten sich die Türken mit aller
Zähigkeit.

19. Januar . Im Abschnitt zwischen Küste und Lys
neue Artilleriekämpfe. — Aus den Argonnen so¬
wie aus der Gegend bei Notre Dame de Lorette
wird weiterer Geländegewinn gemeldet. — In der
Nacht erfolgt der erste Luftangriff durch Zeppe¬
line auf die englischen Küstenplätze Uarmouth,
Sherringham, Cromer und Kings Lynn. Der durch
Bombenwürfe verursachte Schaden ist erheblich. —
L der südlichen Bukowina bei Jakobeny werden
die Russen unter schweren Verlusten zurückge-
schlagen.

20. Januar . Nordwestlich Arras werden die Fran¬
zosen zurückgeschlagen; ebenso erfolgt die Abwei¬
sung französischer Angriffe bei St . Mihiel. — Auch
tm Osten schreitet der Kampf günstig fort . Ein
russischer Angriff westlich Lopuszno, südwestlich von
Konskie, wird erfolgreich abgeschlagen._

Am Sein oder Nichtsein.
:: Sein oder Nichtsein, das ist in dem uns aufge¬

zwungenen Kampfe die Losung, für die wir das Schwert
aus der Scheide gezogen haben. Deutschland ringt
als Staat und Volk um sein Dasein, für seine alte Kul¬
tur, zu deren Vernichtung seine Gegner rassenschände-
risch farbige Horden des ganzere Erdballes ausge¬
boten haben.

Ohnmächtig uns mit den Waffen ntederzuwerfen,
den Einsatz seiner übermächtigen Flotte scheuend, ver¬
sucht England, unsere Volks- und Weltwirtschaft zu ver¬
nichten. Geblendet durch elenden Erwerbssinn , ver¬
greift es sich, um deutschen Wettbewerb für immer zu
beseitigen, wider Recht und Gesetz am geistigen Eigen¬
tum unserer Erfinder und am Besitz unserer Kaufleute.
Nm uns von der Welt abzuschneiden und unsere Volks-
rrast durch wirtschaftliche Erdrosselung zu brechen, führt
es r>en Handelskrieg gegen uns in einer Art , die den
rnternational festgelegten völkerrechtlichen Grundsätzen
geradezu Hohn spricht und tritt dabei, weit entfernt,
t . Freiheit und Rechte der Neutralen zu kämpfen,
tvre es heuchlerisch vorgibt , in Wirklichkeit ihre Rechte
rücksichtslos mit Füßen.

Durch willkürliche Ausübung des Konterbande¬
rechts legt es nicht nur unfern, sondern auch den recht¬
mäßigen Handel der Neutralen lahm, entzieht ihnen die

uhstoffe und vernichtet ihre Industrie . Seeräuberisch
rmmt es von ihren Schiffen Waren und friedliche
"gehörige der kriegführenden Staaten herunter . Es

^ ^ re  Hoheitsrechte durch Kriegshandlungen, er-
fün ' ""söhig eine rechtsgültige Blockade durchzu-
bie ett' 9an5e Nordsee zum Kriegsgebiet und zwingt
^ ^ uirale Schiffahrt in enge Fahrstraßen zwischen die
die ^ "ste und englische Minen , unbekümmert um
Bei H ^ e bon  zahlreichen neutralen Schiffen und
fcjgta-un9en- Unter Androhung der Vernichtung vcr-
gebstrx̂ ben  Neutralen das Befahren freien Meeres-

das'ek̂ England tut , um Deutschland zu vernichten,
lands rn ^egen England zu tun , wird nunmehr Deutsch-

und heilige Pflicht. Den Handelskrieg, den
bis öins begonnen hat, wir nehmen ihn auf, um ihn
in jh Messer zu führen. Und je rücksichtsloser wir
weil "usere Waffen anwenden, um so menschlicher,

um so kürzer, wird er.

Wir kämpfen für die Freiheit der Meere, gegen
das seit Jahrhunderten auf der Erde lastende eng¬
lische Joch, kämpfen somit auch für die Freiheit und
die Rechte der Neutralen , die sich bis jetzt allen engli¬
schen Anmaßungen gebeugt haben. Wir erwarten nicht
ihre Hilfe, nur verlangen wir von ihnen billige Rück¬
sichtnahme, wenn der Kampf, vorübergehend zu Ein¬
schränkungen in ihrer Bewegungsfteiheit führt.

*

Die Denkschrift.
In der Denkschrift der kaiserlich deutschen Regie¬

rung über Gegenmaßnahmen gegen die völkerrechts¬
widrigen Maßnahmen Englands zur Unterbindung des
neutralen Seehandels mit Deutschland werden zunächst

j die Maßnahmen besprochen, die England getroffen hat,
! um gegen Deutschland den Handelskrieg in einer Weise

zu führen, die allen völkerrechtlichen Grundsätzen Hohn
! spricht. Es heißt dann in der Denkschrift weiter:

„Alle diese Maßnahmen verfolgen offensichtlich den
Zweck, durch die völkerrechtswidrige Lahmlegung des
legitimen neutralen Handels nicht nur die Kriegfüh¬
rung , sondern auch die Volkswirtschaft Deutschlands
zu treffen und letzten Endes aüs dem Wege der Aus¬
hungerung
das ganze deutsche Volk der Vernichtung preiszugebcn.

Die neutralen Mächte haben sich den Maßnahmen
der britischen Regierung im großen und ganzen ge¬
fügt ; insbesondere haben sie es nicht erreicht, daß die
von ihren Schiffen völkerrechtswidrig weggenommenen
deutschen Personen und Güter von der britischen Re¬
gierung herausgageben worden sind. Auch haben sie
sich in gewisser Richtung sogar den mit der Freiheit
der Meere unvereinbaren englischen Maßnahmen an¬
geschlossen, indem sie offenbar unter dem Druck Eng¬
lands die für friedliche Zwecke bestimmte Durchfuhr
nach Deutschland auch ihrerseits durch Ausfuhr - und
Durchfuhrverbote verhindern . Vergebens hat die
deutsche Regierung die neutralen Mächte darauf auf¬
merksam gemacht, daß sie sich die Frage vorlegen
müsse, ob sie an den von ihr bisher streng beobachteten
Bestimmungen der Londoner Erklärung noch länger
festhalten könne, wenn Großbritannien das von ihm
etngeschlagene Verfahren fortsetzen und die neutralen
Mächte alle diese

Rentralitätsverletzungen zuungunsten Deutschlands
länger hinnehmen würden. Großbritannien beruft sich
für seine völkerrechtswidrigen Maßnahmen auf die
Lebensinteressen, die für das britische Reich auf dem
Spiele stehen, und die neutralen Mächte scheinen sich
mit theoretischen Protesten abzufinden, also tatsäch¬
lich Lebensinteressen von Kriegführenden als hinrei¬
chende Entschuldigung für jede Art von Kriegführung
gelten zu lassen.

Solche Lebensinteressen muß nunmehr auch Deutsch¬
land für sich anrufen . Es sieht sich daher zu seinem
Bedauern zu militärischen Maßnahmen gegen Eng¬
land gezwungen, die das englische Verfahren vergel¬
ten sollen. Wie England das Gebiet zwischen Schott¬
land und Norwegen als Kriegsschauplatz bezeichnet hat,
so bezeichnet Deutschland die Gewässer rings um Groß¬
britannien und Irland mit Einschluß des gesamten
englischen Kanals als Kriegsschauplatz und wird mit
allen ihm zu Gebote stehenden Kriegsmitteln der feind¬
lichen Schiffahrt daselbst entgegentreten. Zu diesem
Zwecke wird es vom 18. Febr. 1915 an jedes feind¬
liche Kauffahrteischiff, das sich auf den Kriegsschau¬
platz begibt, zu zerstören suchen, ohne daß es immer

, möglich sein wird , die dabei den Personen und Gü¬
tern drohenden Gefahren abzuwenden. Die Neutralen
werden daher gewarnt , solchen Schiffen weiterhin
Mannschaften, Passagiere und Waren anzuvertrauen.
Sodann aber werden sie darauf aufmerksam gemacht,
daß es sich auch für ihre eigenen Schiffe dringend emp¬
fiehlt, das Einlaufen in dieses Gebiet dringend zu
vermeiden. Denn wenn auch die deutschen Seesireit-
kräfte Anweisung haben, Gewalttätigkeiten gegen neu¬
trale Schiffe, soweit sie als solche erkennbar sind,
zu unterlassen , so kann es doch angesichts des von der
britischen Regierung angeordneten Mißbrauchs neu¬
traler Flaggen und der Zufälligkeiten des Krieges
nicht immer verhütet werden, daß auch sie einem auf
feindliche Schiffe berechneten Angriff zum Opfer fallen.
Dabei wird ausdrücklich bemerkt, daß die Schiffahrt
nördlich um die Shetlandsinseln , in dem östlichen Ge¬
biet der Nordsee und in einem Streifen von mindestens
30 Seemeilen Breite entlang der niederländischen Küste
nicht gefährdet ist.

Die deutsche Regierung kündigt diese Maßnahmen
so rechtzeitig an, daß die feindlichen wie die neu¬
tralen Schiffe Zeit behalten, ihre Dispositionen wegen
Anlaufens der am Kriegsschauplätze liegenden Häfen
danach einzurichten. Sie darf erwarten , daß die neu¬
tralen Mächte die Lebensinteressen Deutschlands nicht
weniger als die Englands berücksichtigen und dazu
beitragen werden, ihre Angehörigen und deren Eigen¬
tum vom Kriegsschauplätze fernzuhalten . Dies darf um
so mehr erwartet werden, als den neutralen Mächten
auch daran liegen muß, den gegenwärtigen verhee¬
renden Krieg so bald als möglich beendigt zu sehen."

Zum Kriegsausbrucy.
'.' . In der „Rordd . Allg. Zig ." wird folgender

i „Politischer Tagesbericht" veröffentlicht:

Die russische Regierung hat es für gut befunden,
aus dem Telegrammwechsel, der vor dem Ausbruch
des gegenwärtigen Krieges zwischen Seiner Majestät
dem Kaiser und dem russischen Zaren stattgefunden hat,
ein Telegramm des letzteren vom 29. Juli zu veröffent¬
lichen in dem unter anderem darauf hingewiesen
wird , daß es richtiger wäre, das serbisch-österreichische
Problem dem Haager Schiedsgericht zu übergeben. Es
wird der deutschen Regierung unterstellt , daß sie dies
Telegramm absichtlich nicht veröffentlicht habe, um
den Versuch des Zaren , den Krieg noch unmittelbar
vor seinem Ausbruch durch seinen Vorschlag zu be¬
schwören, mit Stillschweigen zu übergehen.

Zu dieser Unterstellung ist zunächst zu erklären,
daß in das deutsche Weißbuch nur die für den Gang
der Verhandlungen ausschlaggebenden Telegramme der
beiden Herrscher ausgenommen worden sind. Zu diesen
ist das vorliegende Telegramm nicht gerechnet worden.

Das jetzt nachträglich veröffentlichte Telegramm des
Zaren vom 29. Juli lautete:

„Danke für Dein versöhnliches und freundliches Tele¬
gramm, während die offizielle Mitteilung, die heute Dein
Botschafter meinem Minister gemacht hat, in einem sehr
verschiedenen Ton gehalten war. Ich bitte Dich, diesen
Unterschied zu erklären. Es würde richtiger sein, das öster¬
reichisch-serbische Problem der Haager Konferenz zu über¬
geben. Ich vertraue auf Deine Weisheit und Freund¬
schaft."

Das Antworttelegramm des Kaisers ist im deur-
schen Weißbuch, Anlage 23, veröffentlicht. — Ange¬
sichts seines Wortlautes bedarf es gewiß keiner Er¬
klärung mehr, weshälb Kaiser Wilhelm auf den Schieds¬
gerichtsvorschlag des Zaren in seiner Antwort nicht
mehr eingegangen ist. Abgesehen davon, daß der Vor¬
schlag nur beiläufig erwähnt war , hatte er angesichts
der militärischen Vorbereitungen Rußlands gegen
Oesterreich-Ungarn jede sachliche Bedeutung verloren.
Rußland hatte an dem gleichen Tage, wo das Tele¬
gramm des Zaren an Seine Majestät abging, trotz der
wiederholten deutschen Warnungen die Mobilmachung
von 13 Armeekorps gegen Oesterreich-Ungarn erklärt,
ohne daß eine gleiche Maßregel östereichisch-ungarischer-
seits vorhergegangen war . (Die tatsächliche  rus¬
sische Mobilmachung hatte schon am 24. Juli begonnen.)
Der Schiedsgerichtsvorschlageines Staates , der wegen
der in Betracht kommenden Streitigkeiten seine Trup¬
pen mobilisiert und dadurch mit dem Kriege droht,
konnte unmöglich als wirklich ernst und aussichtsvoll
angesehen werden.

Was den in dem Telegramm des Kaisers von Ruß¬
land erwähnten Schritt des deutschen Botschafters in
Petersburg , Grafen Pourtales , beim Minister des
Aeußeren Sasonoff betrifft , so war das eine Mittei¬
lung des Botschafters an den Minister, worin er in
ernster Weise darauf hinwies, daß ern weiteres Fort¬
schreiten russischer Mobilmachungsmaßnahmen eine
ernste Gefährdung des europäischen Friedens bedeu¬ten würde.

Diese Mitteilung , die den Charakter einer freund¬
schaftlichen Warnung trug , war in Wirklichkeit nichts
anderes als eine Wiederholung dessen, was der Bot¬
schafter seit dem 25. Juli in allen seinen Unterredun¬
gen, die er mit dem Minffter gehabt hatte , hervorge¬
hoben hatte. Graf Pourtales hatte seit dem Tage,
an welchem die russische Garde aus dem Lager bei
Krasnoje Sselo nach Petersburg zurückbeordert wurde,
keine Gelegenheit vorübergehen lassen, ohne Herrn Sa¬
sonoff mit dem größten Ernst auf die Gefahren aller
militärischen Vorbereitungen hinzuweisen. Es han¬
delte sich also bei der Mitteilung , auf die das Tele¬
gramm des Zaren Bezug nahm, in keiner Weise um
eine Kundgebung, die mit dem während der ganzen
Verhandlungen von Deutschland angeschlagenen ver¬
söhnlichen Tone im Widerspruch stand. Wenn der Zar
sie anders aufgefaßt hat, so kann die Erklärung hier¬
für nur darin gefunden werden, daß der russische
Minister es anscheinend unterlassen hatte, seinem kai¬
serlichen Herrn von der vorhergegangenen deutschen
Warnung vor militärischen Rüstungen Kenntnis zu
geben.

Dem Feinde entronnen!
Der Rest der „Emden"-Mannschaft in Arabien gelandet.

Eine Nachricht, die überall mit Jubel ausgenom¬
men werden wird , ist über den Rest der Mannschaft
des Kreuzers „Emden" eingetroffen. Sie lautet:

Ueber S . M. S . „Ayesha" geht die Nachricht ein, daß
der Kommandant Kapitnäleutnant von Mücke mit dem
Landungskorps S . M. S . „Emden" in der Nähe von
Hodeida (Südwcstküste Arabiens) eingetroffen und van
den türkischen Truppen mit Begeisterung empfangen sei.
Nachdem die Fahrt durch die Straße von Perim unbe¬
merkt von den englischen und französischen Bewachungs¬
streitkräften gelungen war, vollzog sich die Landung an
der Küste ungestört in Sicht eines französischen Panzer¬
kreuzers.

Die von der „Emden" auf den Kokos-Inseln zur
Zerstörung der Telegraphenstation gelandete Mann¬
schaft bemächtigte sich bekanntlich, als der Kreuzer
vernichtet war , des dort liegenden Dreimasters
„Ayesha". Fast drei Monate sind die wackeren See¬
leute mit diesem Segelschiff im Indischen Ozean kreuz



und quer gefahren .' Und sicherlich haben sie es tn
dieser Zeit an Taten , die die „Emden " berühmt ge¬
macht haben , nicht fehlen lassen . Wurde doch bereits
vor einiger Zeit gemeldet , daß sie sich des englischen
Dampfers „Oxford " bemächtigt hätten . Als letzter
Streich wird jetzt von der „Ahesha " der Durchbruch
durch die von feindlichen Schiffen bewachte Straße
von Perim und die glückliche Landung der Besatzung in
Hodeida an der Südwestküste von Arabien gemeldet.
Damit hat die lange Kreuzfahrt ein vortreffliches
Ende gefunden . Dem trefflichen Führer der tapferen
Schar aber bringt ganz Deutschland seine Glück¬
wünsche dar . .

Die Straße von Perim oder , wre sre auch heißt , Bab
el Mandeb , verbindet den Golf von Aden und den In¬
dischen Ozean mit dem Roten Meer.

Sonstige Kriegsnachrichten.

den Beifall und die Freude , mit welchem die Nach¬
richt von der Ermordung des Erzherzog -Thronwl-
aers ausgenommen wurde . Den Schluß des Notbuchs
bildet die Mitteilung des Grafen Berchtold an denttYWUTovt« ^ nFtn hrtt? föetttC'rBotschafter Freiherrnvon Müller in Tokio , daß Seiner
Majestät Schiss „Elisabeth"

Die Sühne der Mordtat von Serajcwo.
: : Mittwoch früh wurden im Hose des Festungsge¬

fängnisses in Serajewo Veljko Cabrinowitsch , Mieko
Zowanowitsch und Danilo Jlitsch , die im Hochverrats¬
prozeß zum Tode verurteilt waren , hingerichtet . Die
Hinrichtung vollzog sich ohne Zwischenfall . Die gleich¬
falls zum Tode verurteilten Jakow Milowitsch und
Neditsch Kerowitsch ' wurden begnadigt ; die Todesstrafe
wurde in lebenslänglichen bzw. 20jährigen schweren
Kerker umgewandelt . Peincip , der Mörder des Erz¬
herzogs , der bekanntlich wegen seines jugendlichen Al¬
ters nicht zum Tode verurteilt werden konnte , erhielt
20jährige Kerkerstrafe.

Die Friedeusgebcte in Frankreich.
: : Während sich die sianzösische Presse rn heu¬

lerischer Entrüstung über das von ihr selbst erfundene
Martyrium des Kardinals von Mecheln ergeht , hat
die französische Regierung in aller Stille den Papst
selbst der Zensur unterworfen und ihm sogar vorüber¬
gehend die Kanzeln der ftanzösischen Kirchen ver¬
boten . Das vom Papst selbst verfaßte Gebet der Katho¬
liken für die Wiederherstellung des Friedens tn der
Welt , das am 17. Februar in allen Kirchen verlesen
werden soll , ist auf Anordnung des französischen Mi¬
nisters des Innern überall konfisziert worden . Zu¬
gleich wurde die Verlesung auf den Kanzeln in allen
französischen Gemeinden verboten , natürlich mit Aus¬
nahme derjenigen Orte , die von den deutschen Truppen
besetzt sind . Auf Intervention des Kardinal -Erzbr-
schofs Amette in Paris ist dem Gebet nachträglich ern
erläuternder Zusatz beigefügt , und infolgedessen ferne
Verlesung wieder freigegeben worden . In dresem Zu¬
satz ist der Frieden , den die ftanzösischen Katholiken
nach Auffassung ihrer Regierung erbitten dürfen , als
ein Friede definiert worden , der nach einem negrerchen
Abschluß des Krieges ein Werk der Gerechtigkeit sein
soll . Wie der „Reuen Zür . Ztg ." aus Paris gemeldet
wird , dürfte der wahre Grund für diese dem Ober¬
haupt der katholischen Kirche auferlegte Zensur der
sein , daß die französische Regierung fürchtet , die Frre-
densgebete könnten der Friedenspropaganda neue Nah¬
rung zuführen.

Eine neue Verletzung der Schweizer Neutralität
: : Am Mittwoch nachmittag überflog nach Baseler

Zeitungen ein Flugzeug  unbekannter Nationalrtät
zweimal die schweizerische Grenze  der Bon-
fol . Durch das Feuer von zwei in Beurnwestn lregyn-
den schweizerischen Kompagnien wurde es vertrre¬
den  und schlug die Richtung Basel - Mülhausen ern.
Später wurde es neuerdings gesichtet. Sern Rück¬
flug ging außerhalb der Schweizer Grenze über dre
französisch -elsässische Grenze in der Richtung auf Bel-

Nach der Flugrichtung des unbekannten Flug¬
zeuges kann kein Zweifel daran sein, daß es sich um
einen neuen Neutralitätsbruch ftanzösischer oder eng¬
lischer Aviatiker handelt . Die energische Abwehr durch
das schweizerische Militär hat das Flugzeug an der
Ausführung weiterer Absichten verhindert . Wre er¬
innerlich , sind englische Flieger unter Mißachtung der
schweizerischen Hoheitsrechte schon einmal ors Frred-
richshafen gelangt , wo einer von ihnen herunterge¬
schossen wurde . '
Ein österreichisches Rotbuch über den Kriegsausbruch.

: : Die österreichisch-ungarische Regierung hat ern
Rotbuch über den Kriegsausbruch erscheinen lassen . Es
enthält 60 Aktenstücke und reicht vom 29. Junr brs
zum 24. August 1914 . Es beginnt mit den Meldun¬
gen der Vertreter in Belgrad . Uesküb und ^Nrscĥ uber

. . . . den Auftrag erhielt , in
Tsinatau mitzukämpfen , und daß der Botschafter mrt
Rücksicht auf das Vorgehen Japans gegen das uns ver¬
bündete Deutsche Reich seine Pässe verlangen möge
Mit außerordentlicher Klarheit geht aus dem Rotbuch
hervor , "wie unwahr und haltlos die von der französi¬
schen. englischen und russischen Presse aufgetlscyte Be¬
hauptung ist. die deutsche Regierung habe rm letzten
Augenblick eine zwischen Wien und Petersburg ange¬
bahnte Verständigung vereitelt und durch den Ein¬
spruch , den sie gegen die russische Mobilisierung er¬
hob . die österreichisch-ungarische Regierung zum Krieg
gedrängt . Zum ersten Male erfährt man aus dem Rot¬
buch. daß am 28. Juli Graf Berchtold die deutsche
Regierung durch den österreichisch-ungarischen Bot¬
schafter ersuchen ließ , in Petersburg Schritte gegen die
russische Mobilmachung zu tun und die „weitgehendsten
militärischen Gegenmaßregeln " in Aussicht zu stellen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Das schweizerische politische Departement teilte

der deutschen , der österreichisch-ungarischen und der
französischen Regierung mit , daß das schweizerische
Bureau zur Heimschaffung internierter Zivilper,onen
am 28. Febr . geschlossen werden soll.

* Nach einer Londoner Meldung ist der von einem
deutschen Unterseeboot bei Le Havre torpedierte eng¬
lische Dampfer „Jkaria " im Hafen von Le Havre ge¬
sunken.

* Der englische Fischdampfer „Earl Howard " wird
nach einer Londoner Meldung mit der Besatzung ver¬
loren gegeben . Es ist der vierunddreißigste Grrms-
bher Fischdampfer , der seit Beginn des Krieges ver¬
loren gegängen ist. _

Politische Rundschau.
-5- Berlin,  4 . Februar 1915.

Reichstags -Tispo sitioncn.
: : Der Reichstag ist bis zum 2. März vertagt,

wird aber , wie der „Vorwärts " schreibt, nicht an dre,em
Tage zusammentreten , sondern erst am 10. März seine
Arbeiten wieder aufnehmen . Diese Verzögerung hat
ihven Grund darin , daß dem neuen Staatssekretär des
Reichsschatzamtes , Dr . Helfferich , Zeit gegeben werden
soll , sich in seine neuen Aufgaben einzuarbeiten . Dem
Reichstag wird bei seinem Zusammentritt sofort der
Etat " zugehen , der sich allerdings von dem sonst üb¬
lichen Etat insofern unterscheiden wird , als die Ein¬
nahmen nicht spezifiziert werden können . Man nimmt
an , daß die Tagung des Reichstages etwa zwei Wochen
in Anspruch nehmen wird . Die Geschäftsordnunqs-
kommission wird sich sofort nach ihrer Wahl mit dem
Mandat Wetterles beschäftigen.

Oberbürgermeister Adickes f.
: : Donnerstag morgen ist der ftühere Oberbür¬

germeister von Frankfurt am Main . Dr . Franz Adickes,
im Alter von 69 Jahren nach einem Leben dielseö-
tiqsten und reichsten Schaffens gestorben . Nach einer
Tätigkeit von 1873- 1877 als Zweiter Bürgermeister
von Dortmund und darauf als Zweiter Bürgermeister
von Altona wurde Adickes 1896 als Nachfolger des
zum Finanzminister ernannten Miguel zum Oberbür¬
germeister von Frankfurt am Main gewählt . Sechzehn
Jahre hat er die Verwaltung der großen Malnstadt
geleitet , und wenn Frankfurt in dieser Zeit euren
neuen bedeutenden Aufschwung genommen hat . so^ge¬
bührt das Verdienst darum zu einem großen Teil dem
Oberbürgermeister Adickes. Er war aber nicht nitt
ein ausgezeichneter Verwaltungsbeamter , sondern auch
ein tüchtiger Sozialpolitiker . Die letzten Jahre seiner
Amtstätigkeit widmete er sich hauptsächlich dem Pro¬
jekt einer Frankftirter Universität , die ihn ihren Grün¬
der nennt . Seit 1883 war Adickes Mitglied des Herren¬
hauses , in dem er öfter in vielbemerkter Weife her¬
vorgetreten ist. Mit Fleiß und Ausdauer hat Franz
Adickes die Justizreform propagiert . Auch als Mi¬
nisterkandidat wurde der verstorbene Oberbürgermeister,
der im Jahre 1912 in den Ruhestand Irat , verschie¬
dentlich genannt . Ein hervorragender , weitblickender
Mann ist mit ihm dahingegangen.

Aus der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion-
: : Die Beschlüsse, die die sozialdemokratische Reichs¬

tagsfraktion in ihrer Sitzung am letzten Dienstag ge¬
faßt hat , werden tropfenweise im „Vorwärts " ver¬
lädst In seiner Mittwocksausaabe aibt er folaendes

aus der Sitzung bekannt : Die 'Fraktion hat sich mit
der Frage beschäftigt , wie sich ihre Mitglieder ge¬
genüber Ersuchen der Regierung zur Mitwirkung bei
politischen oder wirtschaftlichen Aufgaben verhalten
sollen . Die Fraktion wiederholt ihren früheren Be¬
schluß', daß kein Mitglied der Fraktion ohne die Zu¬
stimmung oder , falls sie nicht versammelt ist, ohne
Zustimmung ihres Vorstandes oder des Parteworstan-
des , die Ausführung von Ersuchen der Re¬
gierung  übernehmen darf . Sie beauftragt den Vor¬
stand , bei der Genehmigung zurückhaltend  zu

Eine Erklärung Liebknechts.
: : Der „ Vorwärts " veröffentlicht die folgende Er¬

klärung des Abgeordneten Liebknecht zu dem am Nfttt-
woch mitgeteilten Beschluß der sozialdemokratischen
Rcichstagsfraktion : . .

1. Ich habe gegeü die Kriegsftedite gestimmt , weil
die Bewilligung der Kriegskredite nach meiner Ueber-
zeugung nicht nur den Interessen des Proletariats,
sondern auch dem Parteiprogramm und den Beschlüssen
internationaler Kongresse schroff widerspricht , und weil
die Fraktion nicht berechtigt ist, einen Verstoß gegen
Programm und Parteibeschluß vorzuschreiben.

Ich habe diesen meinen Standpunkt dem Frak¬
tionsvorstand in einem Briefe vom 3. Dez. v, I . dar-
QClFClt. , „ m

2. Irreführende Mitteilungen über Parteivorgange
habe ich nicht verbreitet . Die Fraktion , die zur Fassung
eines Beschlusses über diesen Punkt gar nicht zu¬
ständig war , hat meinen Antrag , die Entscheidung
hierüber bis zu einer gründlichen Aufklärung uver
allerhand Behauptungen auszusetzen , abgelehnt.K. Liebknecht-

Die Fahrplankonferenz in München.
: : Im bayerischen Verkehrsministerium begann am

Mittwoch nachmittag die Fvhrplankonferenz für den.
Sommerdienst 1915 . Außer Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn waren auch Italien , Luxemburg , die Nie¬
derlande . Norwegen , Dänemark , Schweden , die Schweiz
vertreten . Der bayerische Verkehrsminister . erosinete
die Hauptverhandlung mit einer Begrüßungsansprache.
Im Verlauf der Konferenz wurde beschlossen, dre Wa-
genbeistellungskonferenz für den Sommer 1915 ent¬
fallen zu lassen , da zurzeit der Uebergang von direkten
Wagen über die deutschen Reichsgrenzen wesentlich
eingeschränkt sei. Hinsichtlich der für den Winterdienst
notwendigen großen Fahrplankonferenz behalt die
Bayerische Staatseisenbahnverwaltung zunächst die Ge¬
schäftsführung bei. Sofern die Verhältnisse dies ge¬
statten , wird namens der Schweiz die Generatdlrektlon
der Schweizer Bundesbahnen diese Konferenz recht¬
zeitig unter Beiziehung aller beteiligten Verwaltungen^
nach Bern einberufen . _ _ J

Aus Stadt und Land.
** Schnccverheerungcn im Thüringer Wald . Jn-

folae des außerordentlich starken Schneefalles Anfang
dieser Woche sind im Thüringer Wald Tausende von
Bäumen zusammengebrochen . Die Verkehrswege sint
überall gesperrt . Eine Abschätzung des , Schadens ist
vorerst Nicht möglich, da noch immer Baume stürzew
Telegraphenarbeiter waren wahrend des ganzen Tag«
damit beschäftigt , die zerstörten Leitungen wiederhe .-
zustellen . Stellenweise liegt der Schnee über einen
kalben Meter hoch. Auch die im Jahre 1913 an¬
läßlich der 100jährigen Wiederkehr der Zeit der Frei-
beitskrieae von den Jenaer Turnvereinen am dem
Schlachtfelde errichtete Jahneiche ist infolge der Schnee¬
last gebrochen.

** Das vergrößerte Leipzig . Die Stadtverordneten
von Leipzig nahmen einstimmig die Ratsvorlage be- Mroenfl
treffend die Einverleibung der Vororte Mockau, Schone- u
seid in die Stadtgemeinde Leipzig an . Leipzig hat ;etzt
656 000 Einwohner . ' ■ im m .

** Eisenbahnzusammenstoß . Mittwoch früh fuhr N i
ein Personenzug auf 'der vor der Station Gersdorf
haltenden , in Wien -Ostbahnhof um 6 Uhr 55 Min . früh
fälligen Prager Schnellzug bei dichtem Nebel auf-
Von ^ den in den letzten Wagen des Schnellzuges be¬
findlichen Reisenden wurden vier Personen schwer und
fünfzehn leicht verletzt . Der Schnellzug , dessen letzte
zwei Wagen entgleisten , setzte mit den unbeschaoigten
Wagen die Fahrt nach dem Wiener Ostbahnhof fort,
wohin er auch die Verletzten brachte . Die SchwerveU
letzten wurden ins Krankenhaus gebracht , wahrend die
Leichtverletzten der häuslichen Pflege übergeben wur¬
den. Die Ursache des Unglücks ist noch nicht aufge¬
klärt.

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1870- 71 von Levin Schücking.
3) . . (Rachd :f verboten.)

„Es tut mir leid, " sagte der Herr , ,.r meine Frage
über die Herkunft der Ulanen eine solche Unkunbe verriet,
die Lachlust der Herren reizte. Ich bin wenigstens belehrt
worden , daß dieser Volksstamm neben seiner kriegerischen
Tüchtigkeit eine ausgezeichnete Schulbildung besitzt!
Sind Ihre Kameraden alle so gelehrt ?"

Dafür kann ich nicht emstehen." antwortete ich
lachend: „möglich immerhin , daß einer oder der andere
von uns es noch bis zum Präsidenten einer gelehrten
Akademie bringt . Nur mich muß ich bescheiden davon aus¬
nehmen . Das einzige, was ich in der Gelehrsamkeit ge¬
leistet, ist eine ziemlich mühsam zusammengeschnebene
Doktordissertation !" ^ _ „ - . .

Ah . . . Sie sind Doktor ? Doktor — und . . . Unter¬
offizier ? Wie ist das möglich?" . . _

„@r ist Doktor Juris . Unteroffizier . Baron und Re¬
ferendar ." rief hier der „Possenreißer " aus ; . also ein
Mann vom Scheitel bis zu Sohle ganz das . was man
bei uns die allgemeine Wehrpflicht heißt , oder auch den
Kantischen kategorischen Imperativ , in seiner Beziehung
zu Vaterland . König und Zündnadelkarabmer . . -

Die übrigen elf Paladine meiner Tafelrunde ver¬
standen natürlich von all diesem blühenden Unsinn wenig
genug , was sie jedoch nicht hinderte , wieder laut aufzu¬
lachen. Ich sah an der Miene de» Franzosen , daß er mit
sich schwankte, ob er sich länger zum Mittelpunkt dieser
Heiterkeit hergeben solle oder besser tue, sich zurückzuziehen;
da ich aber wünschte, daß er bleibe, so schnitt ich dem
„Possenreißer " rasch das Wort ab. indem ich mich an den
alten Herrn mit der Frage wandte : „Sie sind der Er¬
zieher in diesem Hause?" „ . , , .

Wenn Sie eine Erklärung wünschen, weshalb ich die
Herrschaft vertrete , ich bin der Oheim dieser Dame , die

^ ^Dê Eigê ntümer des Schlosses ist abwesend? " #
Er ist tot ; Herr Kühn ist vor drei Jahren gestorben.

"Er war ein Deutscher, der Herr Kühn ?"
".Ein Elsässer; er hatte . . . wie nennen Sie das : des

usines im Departement Oberrhein ; Chateau Grron ge¬

hörte ursprünglich seiner Frau , meiner Schwester, die

ÜlCm„Unb sie lebt hier , diese Dame ? Ich glaube , sie bei
unserer Ankunft auf dem Treppenperion wahrgenommen

3U ^Sie ' irren ." sagte der Herr . „Madame ist leidend,
sie ist gelähmt und kaum imstande, ihren Sessel zu ver-
lassen. Das hat sie gezwungen, auch bei der Annäherung
der deutschen Truppen in diesem unbeschutzten Hause zu

„Sie hat sehr wohl daran getan, " siel ich ein : „den
besten Schutz, den sie finden konnte, wird sie rn unserer
Rücksichtnahmeauf die Anwesenheit einer leidenden Dame

Der ^ Herr antwortete mit einer kleinen Verbeugung.
„Und jene schlankgewachsenejunge Dame , die ich

„Ist Mademoiselle Kühn , die hier bei ihrer Mutier
zu deren Pflege geblieben ist."

.Ah — das ist sehr brav —"
'Daß sie ihre Pflicht erfüllt ?" . .
"Daß sie uns nicht fürchtet . . . aber freilich, wie sollte

sie auch, da sie im Grunde doch eine Deutsche ist? "
„Ah," sagte lächelnd ihr Oheim , „Mademoiselle Kuhn

würde das für kein Kompliment halten . Sie suhlt sich
sehr als Französin - sie ist in einem französischen Kloster
erzogen und sehr begeistert für Frankreich , sehr erbittert
gegen die Deutschen." . ,r , v

„Und Sie, " fiel ich ein, „die Sie deutsch reden, also
auch wohl Deutschland ein wenig kennen, tun Nichts, um
Ihre Damen unparteiischer denken zu lassen? "

„Sollen Frauen unparteiisch denken? '
„Legen Sie den Ton dabei auf das „Unparteiisch

oder auf das „Denken"? " ,
„Vielleicht," antwortete er, an seinem Glase nippend

und lächelnd, „auf beide Worte !,"
„Also wie Lessing sagt : „Eine Frau , dre denkt, ist so

widerwärtig , wie ein Mann , der sich schminkt. Aber da
in Frankreich die Männer , wenn nicht sich, doch all ihr
Tun und Treiben sehr stark mit schönen Phrasen zu
schminken pflegen, so könnten die Frauen auch beginnen
iU

„Was sollte das helfen?" sagte er. „Sie werden
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immer so denken, wie ein persönliches Gefühl ode et ne,
Erfahrung ihres Herzens es sie lehrt , und nichts wird sie
davon abbringen und „unparteiisch " denken lehren.

„Und lehrt Fräulein Kühn eine Erfahrung des
Herzens , schlecht von den Deutschen zu denken? "

Sein Schweigen mochte mir andeuten sollen, daß das
eine indiskrete Frage sei; ich fuhr um so rascher fort.
„Ich sehe, es bleibt also nichts ubrrg . als daß wrr W
schen hier , wenn wir lange genug bleiben sollten. selbe^
Propaganda für uns und möglichst viel „moralrsche Er
oberungen machen!" „ , ^

„Sie werden , wenn Sie auf letztere ausgehen , uns
nicht mit Enceirrten und unüberwindlichen Autzenfortr
verschanzt finden," sagte höflich der Franzose.

„Desto besser," fiel ich lachend em. „denn dann kan»
hier unser Feldzug sich ganz in der Ruhe und Stille voll¬
ziehen, welche Sie für Ihre kranke Dame wünschen müssem . .
Sind Sie überzeugt , daß Ihre Franktireurs die Ruh« ^ober M
nicht unterbrechen werden, vielleicht nicht diese Nach» runden.
schon? Ihre Sympathien werden auf seiten dieser Lem Laiofter
sein, aber Sie werden selber nicht wünschen, daß dies ,
Haus der Schauplatz eines Ueberfalls und eines Kampfes
werde . . . Würden wir von einer Uebermacht hrer über¬
rascht und niedergehauen , so würden die Unsrlgen bat»
da sein, um uns zu rächen, und die nächsten verderbli ^ »
Folgen würden Chateau Giron treffen — es wurde zer
stört, dem Erdboden gleichgemachtwerden , man wurde
Bewohner . . ." - -

„Seien Sie darüber beruhigt, " siel der Angeredem dunqx«
mich mit offenbar sehr erschrockener Miene ansehend, er« würdi«
„Wir glauben nicht, daß Franktireurs ro der Nahe sind russnZ
sollten solche auftauchen, so wurde es nicht geschê ' .—
können, ohne daß wir von ihrer Annäherung erfuhren,» ^
und dann würden wir es als eine Pflicht gegen Sl»
unsere Gäste, betrachten, Sie zu warnen ."

„Nun , mehr verlange ich nicht," versetzte ich,

reichend. „ ^ . . . m.f
Er nahm sie und verabschiedete sich mrt erner äse

beugung gegen die Söhne des Ulanenstammes , die wav
rend meiner Unterredung mit ihm sich untereinander O”»
und lärmend unterhalten hatten . ^ r

(Fortsetzung folgt .)
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Die Deutschen in Czenstochau.
Russische Verleumdungen.

. . In Rußland ist kürzlich ein Buch erschienen:
deutsche Grausamkeiten"  von A . C . Refa-

4rTm zusammengestellt nach Erzählungen Betroffener,
Aimeuzeugen und amtlichen Beweisstücken. In diesem

das an gehässigen Verleumdungen und Anftei-
^ .nae« seinesgleichen sucht, ist ein Kapitel „Die Deut¬
schen in Czenstochau " betitelt . In diesem Kapitel heißt

^De ^ Stab der deutschen Truppen nahm sämtliche Wohn-
-kium'ê des Jasnogreski -Klosters für sich in Anspruch. Alle
m iich c wurden aus ihren Zellen vertrieben und mußten
nck außerhalb des Klosters Wohnung suchen. Die Kasse

Jasnogreski -Klosters, dtp als eine der reichsten gilt,
? aeplündert. Die Deutschen entnahmen aus der
Mosterkasse ungefähr eine halbe Million Rubel . Ferner

abnren die Deutschen sämtliche im Kloster aufbcwahrten
Kostbarkeiten und Reliquien mit. Alle Wertgegenstände,
nie die Gläubigen zur Verzierung des wundertätigen Bil¬
de- aespendet hatten, wurden gleichfalls geraubt . Die tief
-nmörieu Katholiken,  die Augenzeugen dieser Räube-

waren, wandten sich an die Deutschen mit der Bitte,
Muttcrqottesbild doch nicht in dieser Weise zu beschimp¬

fe« und nicht die religiösen Gefühle der Katholiken zu ver-
Als Antwort hierauf rief der deutsche Major

«on Miller (kann auch Müller heißen) laut : „Wenn ich
einmal eine einzige Widerrede höre, lasse ich den Be¬

treffenden an der höchsten Spitze des Klosterturmes aufhän-
" Alle schwiegen vor Schreck.

A Das Jasnogreski-Kloster war früher eine alte polnische
-kestuna die noch im 16. Jahrhundert Einfälle der Schwe¬
den 'urückgewiesen hatte . Das graue Kloster ist mit Wällen,
Gräben und Brücken umgeben. Die Deutschen benutzten
dies und stellten auf den Wällen sofort Kanonen und Ma¬
schinengewehre auf. Auf der Höhe des Glockenturmes des
Klosters wurde ein Beobachtungsposten ausgestellt und eine
drahtlose Telegraphenstation eingerichtet . Am Abend rich¬
tete« die deutschen „Helden " ihr Augenmerk auf den
Alosterkeller,  in dem alte Weine aufbewahrt wurden
für den Fall , daß hochgestellte Personen das Kloster be-

oYk  suchen . Der teure Wein floß in Strömen . Am Zechgellage
. . ... beteiligten sich nicht nur Offiziere , sondern auch Mann¬

schaften. Als das .Gelage den Höhepunkt erreichte, wurden
auf Anordnung der deutschen Offiziere aus der Stadt

Mehrere junge Polinnen,  die den besseren Gesellschafts¬
kreisen angehörten, in das Kloster gebracht. Hierunter be¬
fanden sich auch die Töchter der angesehenen Czenstochauer
Hausbesitzer F. und W. Es begannen empörende Orgien ."

Das Ergebnis der hierauf sofort von amtlicher
laltunaen \ Seite angestellten gerichtlichen Ermittelnn-

I ge«  stützt sich besonders auf die eidlichen Aus-
'sagen von drer angesehenen Bürgern aus
'Czenstochau , eines Stadtrates , eines Bankdirektors

e und eines Rechtsanwalts , vor allem aber auf Verneh¬
mung des stellvertretenden P r i o r s des Klosters Jasna
Gora . Paters Romuald.  Wir geben im folgen¬
den dessen eidliche Aussagen im Wortlaut wieder:

„Ich bin 56 Jahre alt . gehöre -seit 25 Jahren
dem Kloster an und vertrete seit dem Einzug der
deutschen Truppen den Prior.

In den Wohnräumen des Klosters haben nie¬
mals  deutsche Offiziere oder Soldaten gelegen . Es
ist auch nie ein solches Ansinnen an uns gestellt wor-

Einige Militär - Kaplane  haben wir aus
freien Stücken  ausgenommen , die dann bei uns

«auch Messen gelesen und Predigten gehalten haben.
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ß^ e weiblichen Personen
mir bekannt ist. ist niemals  von deut-

Ge?« ^ ifizieren oder Mannschaften das Ansinnen nach
oder Wein gestellt worden ."

*.ej e Aussage eines sicherlich unparteiischen Zen-
dAegt in unzweideutigster Weise die Berleum-
* genannten Buches , dessen Inhalt sich

;:iL °en zahlreichen lügenhaften Hetzartikeln der
Presse anreiht.

An der Dünen- und 'Dserfront.
ich, de»» kann nicht zweifelhaft sein , daß die Linie

. die seren wü^ Lombartzyde—Dixmuiden —Ypern von un-
aeBw,r e9nern  als eines ihrer wicktiasten Overations-geblkt/ ' ^^'^ rn ars eines ihrer wichtigsten Operations-
die unv°Ä ^dsehen wird . Dafür spricht allein schon
hier ^ .̂ ^ ltnismäß .ig lange Dauer der Kämpfe, »velche
gefocht-n unerhörter Zähigkeit auf beiden Seiten aus-

^ündetp » werden . Seit Mitte Oktober erwarten die Ver-
" an dieser Stelle unseren Durchbruch auf

Zu dem Kloster gehören außerhalb desselben einige
Nebengebäude. In diese wurden mit unserer Zu¬
stimmung zeitiveise Offiziere und Soldaten einquar-
tiert.

Niemals  ist unsere Klosterkasse von Deutschen
geplündert worden , im Gegenteil geben deutsche Offi¬
ziere und deutsche Soldaten uns reichlich  beiin Be¬
treten der Kirche Opfergelder.  Auch von Kostbar¬
keiten und Reliquien ist von Deutschen nichts ent¬
sendet worden : desgleichen ist nichts von Wertgegen¬
ständen, welche die Gläubigen zur Verzierung der
wundertätigen Madonna gespendet hatten , i genommen
»vorden.

Fm Gegenteil,  es wurde dem Bilde von Ka¬
tholiken wie von Protestanten stets mit Ehrerbie¬
tung genaht.  Weder vön Beschimpfungen , noch von
anderen Vorfällen , durch »velche die religiöser » Gefühle
der Katholiken durch deutsche Truppen verletzt »vären,
»st mir etwas bekannt . Ein General Müller ist mir
nur bekannt als Führer des Belagerungsheeres der
Schweden, das im 17. Jahrhundert unser Kloster arg
'bedrängte . -

Auf den Wällen um das Kloster sind von den Deut¬
schen niemals  Kanonen oder Maschinengewehre aus¬
gestellt. Auf der Höhe des Glockenturmes ist von
dein Einrücken der deutschen Truppen an fast ständig
e»ll Beobachtungsposten aufgestellt und . soweit mir be¬
kannt ist, eine Telephonanlage zur Ortskommandan-
- ur eingerichtet.

= Weder deutsche Offiziere noch Mannschaften haben
au° unserem Klosterkeller Wein genommen . Nie-

«»' ää* ”1 ° .̂ ^ ben auch Zechgelage von deutschen Offizieren
Ruh ° « Mannschaften in unseren Klosterräumen stattge-
^ dMkunp >'n. Daß gar weibliche Personen zu Gelagen das

eine arge Per-
besteht hier absolute Klausur

Dünkirchen und Calais und damit die Wegnahme
dieser beiden wichtigen Plätze . Da hierdurch beson¬
ders die englische Truppenzufuhr erschwert werden
würde , so haben vor allem die Engländer darauf
gedrungen , daß die Linie Nieuport —UPern unter allen
Umständen gehalten wurde . Zur Sicherheit wurde
von ihnen auch noch ein großer Teil ihrer

Rordsceflottc zum Kampf Hera,»gezogen,
und man erinnert sich, daß seit Ende Oktober bis
in die Weihnachtsfeiertage hinein die belgische Küste
von Nieuport bis Zeebrügge von englischen Kriegs¬
schiffen beschossen wurde , bis jetzt anscheinend unsere
gewaltigen Befestigungen an diesem Küstenstrich den ]
englischen Kriegsschiffen ein weiteres Vorgehen über '
die Zone von Nieirport hinaus nicht mehr rätlick, er¬
scheinen ließen.

Die gegenseitigen Stellungen auf der Strecke vom
englischen Kanal bis Ypern hin sind bekanntlich durch
den Yser-YPern -Kanal und die Eisenbahnstrecke Nieu¬
port —Dirmuiden ziemlich genau .vorgezeichnet . Wen »,
man diese beiden fast geradlinig von Norden nach
Süden verlaufenden Linien von der hohen Warte,
auf der ich mich zurzeit befinde , erblickt, versteht
man zunächst kaum die Schwierigkeiten , welche sich
den beiden Gegnern bei ihrer Ueberwindung entgegen¬
stellen . Die Eisenbahn ist überhaupt nur eingleisig an¬
gelegt , und der Bahndamm ragt kaum einige Meter
über dem vollständig ebenen Gelände empor . Auch
der Yser-Kanal . oer von Ypern an die Wässer der
Yser korrigiert , in ziemlich geradem Wege bis Dix-
muiden , von hier ab in mehreren Schlangenwindun¬
gen halbkreisförmig bis Nieuport und von da aus wie¬
der ganz geradlinig ins Meer führt , ist nur wenige
Meter breit . Aber dann sieht man , daß sowohl die
Wälle des Kanals wie auch der Eisenbahndamm ge¬
waltig bewehrte Festungsanlagen geworden sind.

Mit erstaunlichem Fleiße haben die Verbündeten
rm Laufe der Zeit nicht nur ein unübersehbares Gewirr
von Schützengräben bis weit hinter Nieuport , Raprs-
capelle und »veiter südlich angelegt , sondern auch feste
Betonunterstände eingebaut , während in den unsicht¬
baren Artilleriestellungen lange englische Schifsska-
nonen und schwere französische Küstengeschütze in Tä¬
tigkeit sind . Den Schützengrabendienst versehen in drei
fest bestimmten Abschnitten belgische, englische und fran¬
zösische Truppen . Den Belgiern hat man offenbar
klar zu machen verstanden , daß es hier auf dieser
Linie um

den letzte» Zipfel ihres ehemaligen Königreichs
geht . Aber trotzdem merken die Unseren nicht sehr viel
von ihrer Tätigkeit ; ja hier und da wurde mir sogar
in den Schützengräben versichert , daß die Zeit , wo
die Belgier drüben Dienst tun , die größte Ruhe
herrschte . Das haben wohl auch die Engländer und
Franzosen inzwischen bemerkt , denn jene schicken jetzt
mit Vorliebe die Inder , diese die algerischen Scharf¬
schützen und Senegalneger zur Ablösung vor , und
diesen unruhigen Elementen haben die Unseren es zu
verdanken , daß ab und zu ein wilder Vorstoß auf
unsere Stellungen erfolgt.

Aber so gute Schützen diese ftemdländischen Trup¬
penteile auch in den Ständen sind , so »venig bewähren
sie sich in der offenen Feldschlacht. Ihre Kriegslisten
und Verschlagenheiten mögen in den indischen Dschun-
gelküinpfen und im dichten Buschwerk der afrika »nsche>»
Urwälder ihre großen Vorzüge haben . Hier , »vo eine
ungeheure Tiefebene fast ohne jeden Baumwuchs sich
breitet , ist für diese Kämpferschar nicht der richtige
Boden . Dazu kamen in den letzten Wochen noch die
Unbilden der Ueberschwemmung und des Winterivet-
ters . Und so tauchen gerade jetzt drüben in den
Schützengräben mehr und mehr englische Trrrppen au
Stelle der farbigen Elemente auf — ein Zeichen, daß
die neue Armee Kitcheners in Stärke von angeblich
260 000 Mann hauptsächlich zum Auspolstern der von
den Indern und Negern nicht mehr genügend zu be¬
setzenden Schützengräben benutzt »vird . Jm »nerhin sind
wir den »reuen TruPPeirverstärkungen gegenüber nicht
untätig geblieben . Die kühnen Fahrten unserer Flug¬
zeuge über Dünkirchen und Calais zeigen , daß »vir uns
die englischen Truppenlandungen und -Verteilungen
etwas näher angesehen haben , und auch ans See ist
inzwischen mancherlei geschehen, was der englischen
Flotte eine weitere Beschießung unserer Stellungen
hier vben verleidet haben dürste.

Schon in vergangenen Kriegszeiten wurde »vie-
derholt

das Meer als Kriegshelser
zu den Kämpfen aus dem Festlande herangezogen.
Das belgische Küstenland liegt vielfach tiefer als der
Wasserspiegel des englischen Kanals , und »rur die teil»
weise ziemlich hohen Dünenwände sowie äußerst sinn¬
reiche Deichanlagen längs der Küste schützen das Land
vor Ueberschwemmungen . Zu einem weiteren gewal¬
tigen Gegner der Landschaft konnten ihr die zahlreichen
Flüßchen mit ihrem geringen Gefälle werden , wes¬
halb schon in alter Zeit das riesige Kanalnetz ge¬
schaffen wurde , das heute das ganze Küstengebiet
durchzieht . Aber was derber Bauernfleiß und zäher
Vlamensinn durch die geschickte Ausnutzurrg dieser An¬
lagen aus Urvätertagen für die ganze Landschaft zu
machen wußte , das verdarben jedesmal wieder die
Kriegführenden , wenn sie die Dünen und Kanaldämme
durchstachen und auf diese Weise einmal der Flut Ein¬
gang ins Land verschafften , zum andern aber die Flüsse
zu breiten Seen aufftauten und auf diese Weise aus
den gesegneten Fluren einen unwirtlichen Schlamm¬
morast machten . Es ist bekannt , daß von Nieuport
südlich auch heute wieder ein solches Ueberschwem-
mungsgebiet sich dehnt und daß die Engländer es
geioesen sind , die von ihren belgischen und französi¬
schen Freunden diese Vernichtung und Zerstörung wei¬
ter blühender Landstriche gefordert haben, . um un¬
seren Vormarsch nach Westen nach Möglichkeit aufzu¬
halten . Es ist auch bekannt , daß ihnen dies zu einem
Teile gelungen ist.

Aber wenn wir auch heute hinter dem künstlichen
See von Nieuport bis Dixmuiden stehen, so wissen
wir doch, daß anderseits auch unsere Gegner nicht
darüber hinwegkommen werden , ja , daß »vir ihnen
sogar langsam , aber sicher diese ihre wichtigste Waffe
aus den Händen gewunden haben und gegen sie selbst
anzuwenden beginnen . Es ist uns gelungen , bei Dix¬
muiden jeder weiteren Ueberschwemmung Einhalt zu
gebieten . Und hier oben bei Nieuport sehe ich keine
Möglichkeit für unsere Gegner , ihren Angriff über
den fauligen Salzsee um St . Georges herum weiter¬
zutragen . St . Georges — das ist das Gehülst , welches
mitten im Ueberschwemmungsgebiet liegt und von den
Unseren schon vorübergehend besetzt gehalten wurde.
Aber die aufgewandte Mühe lohnte nicht die Opfer,
die darum fielen , und so sitzen wir heute geruhig
auf der Linie Westende —Lombartzyde und warten ab,
nne sich die ganze Sache weiter entwickeln wird . Wenn
jetzt nicht der Frost eingreift und eine Brücke von

Schützengraben zu Schützengraben schlägt, so karin die
Sache hier oben noch eine ganze Weile dauern , ob¬
wohl die Gegner durch ein fast ununterbrochenes Ar¬
tilleriefeuer auf Westende und Mittelkerke einerseits
und Lombartzyde , Slhpe und Dixmuiden anderseits
den Eindruck zu erwecken suchen, als wenn

hier oben der Enischeidungskampf
vor sich gehen sollte.

In der ersten Zeit hatten wir zwischen Nieuport
und Dixmuiden nur die Reste des belgischen Heeres
vor uns , »nährend die englischen Linien bei Ypern
begannen und sich bis hinunter nach Arras zogsn,
wo die französischen Truppen anschlossen. Inzwischen
hat aber , wie schon eingangs erwähnt , eine vollstän¬
dige Verschiebung dieser Trüppenmassen stattgefunden,
»,nter Heranziehung der englischen und ftanzösischen
Verstärkungen und Ersatzmannschaften . Seitdem die
Flotte den Verbündeten nicht mehr zu Hilfe kommt,
die die deutschen Linien von der Flanke fassen sollte,
scheinen unsere Gegner in einiger Verlegenheit in bezug
auf die weitere Entwickelung der Kämpfe hier oben zu
sein . Daß sie neuerdings wieder nach Middekkerke
hineinschießen , scheint ein Beweis dafür zu sein , daß
sie mit aller Gewalt nach der Küste zu Lust behalte »,
wollen . Aber praktisch erreichen sie lediglich die Ver¬
nichtung der schönen belgischen Badeorte zwischen Ost¬
ende und Nieuport , die sich namentlich in den letzten
Jahren kräftig entwickelt und vornehmlich deutsche Be¬
sucher angezogen hatten . So entdeckte ich hier beim
Verlassen ^Westendes nicht weniger als vier große
deutsche Pensionsvillen , die naturgemäß der allge-
»neinen Zerstörung ebenso»wenig entgangen sind wie
alle übrigen hübschen Häuser und Häuschen dieses
freundlichen Luxusbades . Zwischen Westende und Nieu¬
port herrscht heute die Ruhe des Todes . Die andauern¬
den Artilleriekämpfe haben auch die letzten Bewohner
des unglücklichen Landstriches nach der einen oder an¬
deren Seite hin vertrieben , und hüben wie drüben
sind die Städte unmittelbar hinter den Linien von
Flüchtlingen angesüllt . Dazu kommen die Bewohner
der von den englischen Schiffen zusammengeschossenen
Küstenstädte . Sie alle erschweren die allgemeine Ver¬
pflegung und müssen deshalb abgeschoben werden . Wir
können in voller Ruhe den Leuten sagen , daß

nur ihre Freunde an ihrem Unglück schuld
sind . Aber etwas anderes ist es , welche Stimrnun-
gen und Gesinnungen die Flüchtlinge drüben hinter
der Front auslösen und »veitertragen . Alle diese Um¬
stände sprechen dafür , daß wir auch der weiteren Ent-
»vickelung der Dinge hier oben in voller Ruhe ent¬
gegensetzen dürfen.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Scherz und ErrrU.
p Wolken als Zeppeline . Vor einigen Tagen hat

die Zeppelrnfurcht in England wieder einmal ihre
Opfer gefordert . Spät Abends traf in London die Mel¬
dung ein , fünf Zeppeline seien über Hornchurch in Essex
und über der Themsemündung gesehen worden . Es
hieß , sie seien auf dem Wege nach London . Alle »vich-
tigen Punkte in der Umgebung der Haichtstadt wurden
sofort von der drohenden Gefahr in Kenntnis gesetzt,
und die Aushilfsschutzleute von Loirdon und Surrey
»vurden mobil gemacht. Aber bald kam eine zweite
Meldung , durch die die erste aufgehoben wurde . Der
Grund der Alarmnachricht war , wie der „Standard"
mittcilt , seltsame Wolkengebilde über der Themse¬
mündung , die , »vie die phantasievollen Beschauer zu
erzählen wußten , genau die Gestalt von deutschen Lust¬
kreuzern zeigten.

tk Als Frankreich Nizza und Savoyen annektierte.
Wer die italienische Presse aufmerksam liest, wird be¬
merken , daß sich in neuester Zeit auch Stimmen finden,
die daran erinnern , daß Nizza und Savoyen  einst¬
mals zu Italien  gehörten und daß Italien hier
„giuste aspiragioni ", gerechte Ansprüche hätte . So ver¬
öffentlicht der „Mattiüo " jetzt einige Einzelheiten aus
den Denkwürdigkeiten des Grafen von Manguh , der zum
Stabe des Königs Viktor Emanuel II. gehörte und den
Dienst verließ , als Nizza und Savoyen an Frankreich
fielen . Es wird da unter anderem erzählt , wie einfach
Haus und Herd des ersten italienischen Königs bestellt
gewesen . Er bewohnte in Turin ein großes einfaches
Haus , an seinem Tisch fehlten erlesene Speisen , ja
hin und wieder sogar die Serviette ! Manguy selbst
konnte sich aber der Bittsteller kaum erwehren , jeder
wollte durch ihn eine Hofftelle erlangen , und als ein
unverbesserlicher Quälgeist allzu oft wiederkehrte , fer¬
tigte er ihn einmal mit den Worten ab : „ Also ich
weiß für Sie keinen Posten ; aber ich biete Ihnen meine
Stelle an , damit ich endlich Ruhe habe !" — In die
Abtretung von Stand und Land willigte Viktor Ema¬
nuel nur unter der Bedingung , daß eine Volksabstim¬
mung stattfinde . Er sandte , um die Bewohner von
Savoyen und Nizza sich günstig zu stimmen , zwei
Prinzen des Königlichen Hauses nach Nizza . Frank¬
reich hatte jedoch schon zu gut vorgearbeitet . Die
Prinzen wurden zwar mit Begeisterung ausgenommen,
aber oie Abstimmu ::^ siel zuungunsten Italiens aus.
so vaß Nizza,und Savoyen,persoren gingen.

Lin wort über deutsche
Lrauenkleidung.

Dieses für junge Lrauen und junge
Illädchen geeignete Kleid, das auch,
in Schwarz ausgeführt, zur Konstr-
mation Verwendung finden könnte,
wurde aus kaffeebraunem lvollbatist
gearbeitet. Die Bluse bekommt durch
den abgerundeten Besatz eine beson-
dere llole und wird schräg geschloffen.
Lange, mit Plissees abschließende
Aermel und ein hübscher Rollkragen
sind aus gleichem Stoff gefertigt. Die
lange Tunika erhält ein angeschnit¬
tenes Vorderteil und ist mit schmalen
Litzen umrandet. Line schön v̂er¬
schlungene braun« Seidenschärpe,
deren herabfallende Lnden einen
Sransenabschlußaus brauner Seide
erhalten, vervollständigt die Aus¬
stattung des jugendlichen Kleides,
das mit Lilfe eines Savoritschnittes
von jeder Dame ohne Mühe selber
geschneidert werden kann. Schnitt
zur Bluse unter llr . 4664 in 40, 42,
44, 46, 48, SO, 52 cm halber Gber-
weite 60 Pf. Zum Rock mit Tunika
unter Nr. 3413 in 06, 100, 104. 108,
116 cm Hüftweite 80 Pf . Zu be-
ziehen durch die Modenzentrale Dres-
den-N. 8. k . <S.

Verantwortlich: Adam Et he nne , Oestrich

Nr. im.
'Kleid mit langer Lunik«.



Achtung!Achtung!

Ölern Sie beim Einkauf

« « awuo ' waieu ~ -
reell und gut bedient sein wollen, so wenden Sie sich an das

{ Pfund -Paket
(Netto -lnhalt 500 gr)

65 Pfg-
Es werden Ihnen dort wirk»»
Gusse Uorteile itt Bezug auf
Haltbarkeit, Paßform , Eleganz

und Preiswürdigkeit geboten-

I Pfund -Paket HB« i ■ »
(Netto -lnhalt gr)

65 Pfg.

Auch während des Krieges erhalten Sie beim Einkauf de
in gleicher Güte geliefert wird, volles Gewicht zum alten
Rohstoffmangels oder Rohstoff-Verteuerung entweder im
sind. Persil ist als

Auf «He Schüttware« irofr enormen
EcderauftcbUa« s°/0 Knbatl mit Hui-

nahmt der Arbeitetkchuke.Bleich - und Desinfektionsmittel
Hriiishaltunes -Wäsche jeder Art unübertroffen , da es die Wäsche nicht nur blütenweiß, wie
sondern Uauch gleichzeitig "alle Krankheitskeime vernichlet Es erfordert kerne weheren
Seife, Seifenpulver usw., daher billigstes Wasch verfahren!

Sic sparen damit wirklich ! ?—
Henkers Bleich - Soda.

Wasch
OlinUffcbnbe und Pantoffeln

sind in gkörrier Aiirwabl eingetroffen.

an Kehlt
Adam Et  i • n n

Oestrich.
HENKEL & CIE., DÜSSELDORF , auch Fabrikanten der bekannten

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Jede Nummer von „Der Krieg“ bringt u. a. ;

PackendeSchlachtenschilderungen
:: erster Schriftsteller wie ::
Dr. Floericke , A. Fendrich

Lebensbilder der Heerführer , Berichte über Marine , Geschütz.
Luftschiffahrt usw., dazu viele Bilder u . Kunsttafeln

Elegante Stiefel,
StrapazIertUefel,
Arbeitsstiefel
Jngdstlefel.

Der ßriea
Illustrierte LhroniK Oes Krieges
1914-15

Prächtige Reliefkarten
Monatlich zwei starke Hefte zu je 30 Pfennig.

Expedition des Ffoeingauer Bürgerfreund,Zu beziehen durch

Schuhwarenhaus

Eltvillea. Rh.
Sohwalbaoherstrasse 5.

Dentist

BIf4GEJSi :: IS/Iainzerstrasse 5 6/w
__ __ Telephon 256 - --

Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Tourlsten-
Stlefel,

Bantaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

JOHANN E6ERT
OESTRICH ^ Li

Behandlung liegen , mangelt es . sehr , wie non
lt wird , an Frnchtsäften und eingemachtem
der Gegend fetdst sind solche nicht mehr aufzu-
ia(b beides als Liebesgaben sehr erwünscht wäre.
,e und Weiterbesörderung sind die Dorstanv«
nsfcklüsse vom Roten Krenz gerne bereit

f- -  Reichhaltig sortiertes Lager In == a

Uhren, Gold- u. Silberwaren
aller Art za Xusserst billigen Preisen. Grosse
Auswahl In Herren- und Damenbrillen, Kneifer,
- Thermometer und Barometer. -

Beiräten Sie nlcdt
bevor Sie sich üb. zukünst-
Person u. Familie üb. w
gist, Vermögen, Auf, Vor¬
leben usw. genau informiert
haben. Diskrete Spez,« '
Auskünfte überall.

Qt 1t H« kuuftel- «uff ,
Detektiv-luRitst „Pb5uir*

Berlin» . » .

Sffmtllche Reparaturen  an Uhren, Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut and billig ausgeführt . und Bartfärbemittel Ist

Vitek ’s

_Allein echt von: '

Fr .Vitels &Co., Prag
P 4 F Ueberall zu haben.

Li Oestrich: Expedition dieses Blattes.
r Versand für Deutschland:

Lindenapotheke Leipzig.

r | Y>er Rheumatismus, k
-iü Ischias , Gelenk-, ®e|j
Genickschmerzenu. HämorE
hat , verlange gratis Probe»,
I. ZsIms 8 alde , Oberinge^

Pf»

für Weingutsbesitzer u. Winzer, gebunden und unge¬
bunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer Bürgerfreund, Oestrichu. Eltvilleder CruserbBicd̂ ked. u,.Urd£rs 'üjd%ujrug
n  sonne deren TäJLrdLerb it ©öenen >.»

Verein %\xr 'f&rderi
deute eher Jrwa

das billigste !
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